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Die Genese des Antisemitismus in Europa  

Beim Antisemitismus in Europa wird gegenwärtig zwischen fünf Artikula-
tionsvarianten unterschieden: der religiös-antijüdischen, der völkisch-
rassistischen, der sekundär-schuldabwehrenden, der antizionistisch-
antiisraelischen und der arabisch-islamischen. Während diese fünf Artiku-
lationsformen gegenwärtig alle sowohl parallel, wie auch miteinander ver-
bunden anzutreffen sind, verweisen sie in ihrer Entstehung und Entwick-
lung auf unterschiedliche historische Kontexte (vgl. Pfahl-Traughber 
2007). Im Folgenden soll eine Charakteristik der unterschiedlichen anti-
semitischen Artikulationsformen heraus gearbeitet und historisch kontex-
tualisiert werden. Das Hauptaugenmerk liegt dabei auf den transnationa-
len, für den europäischen Kontext bedeutsamen Entwicklungslinien (siehe 
hierzu auch Rensmann/Schoeps 2010). 

Religiös-antijüdischer Antisemitismus 

Die antijüdische Vorgeschichte des modernen Antisemitismus ist lang, 
christlich motiviert und gegen das Judentum als Religion gerichtet. Sie 
bildet sowohl die Vorgeschichte für den modernen Antisemitismus in Eu-
ropa, wie auch den Fundus für eine Reihe von Bildern und Stereotypen bis 
in die Gegenwart, die aus dem christlich-antijüdisch geprägten Mythen-
kontext stammen, nun aber in andere Artikulationsformen des Antisemi-
tismus eingegangen sind (vgl. Laqueur 2006). Der moderne Antisemitis-
mus hat seine Ursprünge damit im christlichen Antijudaismus. Zahlreiche 
Motive des modernen Antisemitismus verweisen auf seine christlich-
antijüdische Geschichte, obgleich sich sowohl die Artikulationsformen des 
modernen Antisemitismus, wie auch seine reflexive Bezogenheit auf den 
gesellschaftlichen Kontext grundlegend verändert haben (vgl. Weiss 
2003). 

Der Psychoanalytiker Sigmund Freud hat in seiner religionspsychologi-
schen Studie Der Mann Moses und die monotheistische Religion (1939) 
theoretisch erstmals den Versuch unternommen, den Motiven des religiö-
sen Antisemitismus auf den Grund zu gehen. Dabei betont Freud vor allen 
Dingen den abstrakten Gesetzescharakter der jüdischen Religion und die 
damit den Menschen auferlegte Versagung, selbst göttlich sein zu können, 
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als zentrale Motive für die antijüdische Orientierung des Christentums. In 
den christlichen Mythen verband sich die Ablehnung der jüdischen Reli-
gion dabei mit aggressiven Ängsten gegenüber dem Judentum, dessen 
Selbstverständnis der Auserwähltheit im antijüdischen Ressentiment zu 
einem Mythos von Weltbeherrschung und Weltkontrolle umgedeutet wur-
de. Insofern zeigt sich hieran auch die letztliche Zufälligkeit der antisemi-
tischen Projektionsorientierung gegen die Juden, da das Motiv für die Ent-
stehung des antijüdisch-religiösen Antisemitismus in Reflexions- und Le-
gitimationsproblemen des Christentums selbst zu suchen war, wobei sich 
das Judentum lediglich aufgrund seiner religiösen Architektur für die anti-
jüdischen Ressentiments anbot. 

Die europäische Dimension der vormodernen Vorgeschichte des mo-
dernen Antisemitismus zeichnete sich hierbei historisch in erster Linie 
durch ein Parallelexistenz der Stereotype aus, Vermittlung und transnatio-
nale Beziehungen waren im Vorfeld der Entstehung der Nationalstaaten 
allein deshalb in deutlich geringerem Maße ausgeprägt, weil sich die 
Kommunikationsstrukturen noch primär regional organisierten und gerade 
erst im Begriff waren, über die Durchsetzung einheitlicher Nationalspra-
chen eine nationale Dimension zu erlangen, wobei die europäische Per-
spektive insofern in integrativer Hinsicht noch nicht gegeben war (vgl. 
Anderson 1983). 

Ein Großteil der Stereotype und Bilder des Antisemitismus entstand be-
reits im christlichen Kontext, viele wurden dezentral verbreitet und in ver-
gleichbarer Weise ausagiert. Johannes Heil (2006) hat dies mit Blick auf 
den bis in die Gegenwart ubiquitären Mythos einer »jüdischen Weltver-
schwörung« gezeigt, dessen Genese und Relevanz er seit dem 13. Jahr-
hundert kenntlich macht. Der antisemitische Mythos einer »jüdischen 
Weltverschwörung« im hohen und späten Mittelalter in Europa zeigt, dass 
auf der Ebene des religiös-intellektuellen Austausches bereits das Funda-
ment für die spätere transnationale Verbreitung antisemitischer Ressenti-
ments gelegt wurde und sich diese in christliche Traktate, Dekrete und 
Chroniken einschrieben, jenseits der Zugehörigkeit zu einem weltlichen 
Herrschaftsverband. Zu den zentralen antisemitischen Mythen zählten da-
bei neben der Dämonisierung die Ritualmordlegenden, der Vorwurf des 
Hostienfrevels und die Verbindung mit epidemischen Erscheinungen, et-
wa der Pest, aber auch der Vorwurf der Hexerei und Ketzerei (vgl. Per-
ry/Schweitzer 2008: 5–28). Das Christentum war insofern ein früher Mo-
tor für die weitreichende Verbreitung antisemitischer Stereotype, noch 
lange bevor diese in einer nationalen oder transnationalen Dimension ge-
dacht wurden. Der Mythos einer jüdischen Verschwörung blieb dabei 
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»allseits verfügbar« (Heil 2006: 301) und verfestigte sich zur semanti-
schen Selbstverständlichkeit. 

Völkisch-rassistischer Antisemitismus 

Das sich die christlich-religiösen Motive des Antijudaismus in den mo-
dernen Antisemitismus transformiert haben, hat seine zentrale Ursache im 
gesellschaftlichen Kontext der Moderne. Hannah Arendt beschreibt in ih-
rem Buch The Origins of Totalitarianism (1951) einen über mehrere Jahr-
hunderte währenden Transformationsprozess des Antisemitismus, bei dem 
sich der Antisemitismus zunehmend von realen religiös-gesellschaftlichen 
Konflikten zwischen Juden und Nichtjuden entkoppelt und letztlich in der 
totalen Ideologie des Nationalsozialismus völlig von diesen gelöst hat. Die 
Verbindung der religiös-antijüdischen Vorstellungen mit den im 18. und 
19. Jahrhundert aufkommenden pseudowissenschaftlichen Rassetheorien 
erwirkte dabei eine Dimension der Erfahrungslosigkeit, in der letztlich nur 
noch die Antisemiten darüber entschieden, wer als Jude zu gelten hatte 
und wer nicht. Womit die Ursache für antisemitische Aggression die, mit 
Jean-Paul Sartre (1945: 448) gesprochen, »l’idée de Juif«, also das Bild 
und die Vorstellung des Jüdischen, die sich der Antisemit macht, ent-
scheidend wurde. Durch die Formierung des Antisemitismus als gesell-
schaftspolarisierendes Moment im Rahmen der Nationenwerdungsprozes-
se der europäischen Moderne sowie des Widerstandes gegen die jüdische 
Emanzipation und die soziale und rechtliche Gleichstellung der Juden, 
wurde der Antisemitismus zum cultural code, wie Shulamit Volkov 
(1978) es auf den Begriff gebracht hat, also zu einem Phänomen, das die 
politischen Kulturen innerhalb der nationalen Gesellschaften segmentiert 
und innerhalb dieses Segmentierungsprozesses zugleich intern wieder ho-
mogenisiert hat (vgl. Horch 1988). 

Damit amalgamierte sich der moderne Antisemitismus nicht nur mit ei-
nem völkischen Nationalismus und einem im englischen, französischen 
und deutschen Sprachraum entwickelten sozialdarwinistischen Rassismus, 
sondern auch generell mit modernefeindlichen und antiaufklärerischen 
Bewegungen, wie dies etwa die national-antisemitischen Agitationen der 
Studentenverbindungen im deutschen Kaiserreich und der österreichisch-
ungarischen Doppelmonarchie, der wachsende Einfluss von Antisemiten-
parteien vor allem in Mitteleuropa, die Dreyfus-Affäre in Frankreich, die 
antisemitischen Anklänge in den antikapitalistischen Schriften des 
Frühsozialismus und Anarchismus, aber auch die Verknüpfung von natio-
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naler Identität und Antisemitismus im Denken der romantisch-
idealistischen Philosophie oder die Verfolgungen und Pogrome im spätza-
ristischen Russland zeigten (vgl. Bergmann 2006: 38ff.; Nonn 2008: 40ff.; 
Perry/Schweitzer 2008: 57ff.). Die völkischen und antisemitischen Refe-
renzsysteme wurden dabei transnational enger und die ideologische For-
mierung des Antisemitismus dichter, so dass zunehmend von einer anti-
semitischen Weltanschauung gesprochen werden kann, die gerade durch 
die Widersprüchlichkeiten ihrer Vorstellungen charakterisiert ist (vgl. 
Salzborn 2010a): Denn hierbei werden in der antisemitischen Phantasie 
Juden zum Symbol für das Abstrakte als solches, was den höchst wider-
sprüchlichen Gehalt antisemitischer Ressentiments begreifbar macht: den 
Juden wurde die Abstraktheit und damit die Moderne zum Vorwurf ge-
macht, was Sozialismus wie Liberalismus, Kapitalismus wie Aufklärung, 
Urbanität, Mobilität oder auch Intellektualität gleichermaßen umfasste 
(vgl. Benz 2004b; Schoeps/Schlör 1995a). 

Einzig das Konkrete und im Politischen das Völkische wurden nicht 
von der antisemitischen Phantasie erfasst, da sie den Gegenpol der – zu-
erst von Sartre (1945: 452) beschriebenen – Differenzierung zwischen all-
gemeiner und konkreter Denk- und Warenform und der daraus im antise-
mitischen Weltbild resultierenden Dichothomie von Weltgewandtheit und 
Bodenverbundenheit bildeten. Mit Moishe Postone (1982: 18f.) ist davon 
auszugehen, dass die Wertform der modernen Gesellschaft und die aus ihr 
resultierende Ausdifferenzierung zwischen Gebrauchs- und Tauschwert 
auf der einen sowie die Warenfetischisierung auf der anderen Seite ur-
sächlich waren für eine im Antisemitismus vollzogene Verknüpfung die-
ser ökonomischen Sphären mit einem konkretistischen Weltbild, in dem 
Abstraktes in manichäischer Weise assoziiert wurde mit dem Judentum.  

Im Rahmen der völkischen und rassistischen Aufladung des Antisemi-
tismus in Europa entwickelte sich seit Beginn des 20. Jahrhunderts zu-
nehmend eine nationale Grenzen negierende und als politische Bewegung 
auch Grenzen überschreitende antisemitische Gemeinschaft als soziale 
Bewegung, die in ihren Aktivtäten, wie man mit Hannah Arendt (1951) 
und Franz L. Neumann (1944) sagen kann, gegen den Nationalstaat und 
gegen die bürgerlich-republikanische Ordnung opponierte und die Fanta-
sie eines homogenen Volkstums bzw. einer »reinen Rasse« in Einklang 
mit politischen Grenzverläufen Europas bringen wollte (vgl. Salzborn 
2005b). In diesem Prozess homogenisierten sich auch die sozialen Aus-
drucksformen des Antisemitismus in der Alltagspraxis in Europa, so dass 
von einem ersten transnationalen Ansatz des europäischen Antisemitismus 
gesprochen werden kann. 
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